Lauſitzer Zeitung 


5 nebit g 


Görlitzer Nachrichten. 


Viertelfähriger 
Abonnements Preis 
für Görlitz 15 Sgr., 
durch alle Königl. Poſt⸗ 
Aemter 18 Sgr. 3 Pf. 


Erſcheint jeven 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 
Erpedition: 
Langeſtraße No. 185. 


M. 491. 


Deutſchlau d. 


Berlin, 11. Oetbr. Daß Preußen vorläufig „neu⸗ 
tral“ bleibt, wird als ſicher betrachtet, als viel minder ſicher 
aber die Hoffnung auf friedliche Vermittelung des orientali⸗ 
ſchen Zwiſtes. Preußen kann wohl auch einſtweilen eine 
andere Stellung nicht einnehmen. Nachrichten aus Süddeutſch⸗ 
land ſollen in ſehr unerfreulich überraſchender Weiſe Belege 
bringen für eine alte „gothaifche” Behauptung, die vor kurzem 
auch die National⸗Zeitung wieder in Erinnerung brachte. 
Es iſt unzweifelhaft: „Preußen, es mag thun, was es will, 
feine Politik mag ſich noch jo uneigennützig, noch fo paſſio, 
noch ſo zurückhaltend, noch ſo neutral verhalten, mag ſich 
bemühen, keine Attraction auszuüben, keine Propaganda zu 
treiben — Preußen iſt nun einmal ſo angeſehen, als müſſe 
es das deutſche Kaiſerthum werden, oder aufhören, etwas 
u ſein. 
zu fen erlin, 12. Octbr. Das „F. J.“ läßt ſich aus 
Warſchau über Hamburg ſchreiben: „Von gut unterrichteter 
Seite wird behauptet, daß das öſterreichiſche Armeecorps bei 
Peterwardein in Ungarn verſtärkt werden ſoll. Desgleichen 
wird von Männern aus der Umgebung des Monarchen vers 
ichert, daß in Warſchau beſchloſſen worden, in Berlin eine 
(tt Kongreß abzuhalten, auf dem die letzte Entſcheidung ges 
troffen werden ſoll. (2) Ob auch die Geſandten der übrigen 
Großmächte zu dieſen Verathungen hinzugezogen werden, und 
wie lange dieſer Kongreß dauern wird, weiß man nicht.“ 
Wir wiffen nicht wiefern die Nachricht von einer Verſtärkun 
des öſterreichiſchen Armeecorps in Ungarn begründet iſt. Daß 
aber in Berlin eine Art Kongreß hat abgehalten werden ſollen, 
um hier die letzte Entſcheidung in der obſchwebenden 
Frage zu beſprechen, dieſe Unterſtellung wird durch die That⸗ 
ſache ſchon eutſchieden widerlegt, daß Se. Majeſtät der Kai⸗ 
ſer von Rußland ſeinen kurzen Aufenthalt am preußiſchen 
Hoflager lediglich dem freundſchaftlichen Verkehre mit unſerem 
allerdurchlauchtigſten Königshauſe gewidmet hat. Diploma⸗ 
tiſche Verhandlungen haben, ſo viel wir wiſſen, gar nicht 
ſtattgehabt. Die immer wieder und in verſchiedenen Formen 
auftauchenden Verſionen, die dieſen Thatſachen entgegenſtehen, 
bezeichnen ſich alſo von ſelbſt als unbegründet. 3. 
Se. Majeſtät der König haben bei Allerhöchſtihrer 
letzten Anweſenheit in Warſchau dem kaiſerl. ruſſiſchen Ober⸗ 
ſten Fürſten Paskewitſch den Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe zu verleihen geruht. 

„Das königl. Landes-Oekonomie- Kollegium iſt in 
Rückſicht auf die angeregte Frage, den Austritt des Geſindes 
aus ſeinem Dienfte im Sommer betreffend, Vorſchlägen bei⸗ 
getreten, welche vornehmlich dahin gehen, daß der Vorge— 
ſetzte mehr und mehr es lerne, die Denkungsweiſe der Un⸗ 
tergebenen richtig zu verſtehen, und ihn hiernach richtig zu 
behandeln. Zur Sache nützlich könne es gewiß ſein, wenn 
in jedem Herbſte der königl. L N die Na⸗ 
ien f gl. Landrath im Kreisblatte die Na⸗ 
men derjenigen Dienſtboten bekannt machte, die im verfloſſe⸗ 
nen Frühjahre durch Aufſäßigkeit oder ſonſtiges ungehöriges 
Betragen ihre Entlaſſung aus dem Dienſte ertrotzt und dann 
im Sommer durch freie Arbeit ſich ernährt, und ſo die Brot⸗ 
herrſchaften auf dieſelben noch einmal aufmerkfam zu machen, 
da dieſe bei ihrer Vermiethung für den Winter nur zu häufig 
vorgeben, kein Dienſtbuch bisher gehabt oder daſſelbe ver⸗ 
loren zu haben, und ſo ihre Vergangenheit nicht zur Kennt⸗ 
niß des Miethenden kommt. Zur Kenntniß des Landraths 
werden dieſe Dienſtentlaufenen, ſobald das Verfahren erſt 
unter den Arbeitgebern bekannt iſt, gewiß gelangen, da jeder, 


Görlitz, Sonnabend den 15. October. 


— 


dem ein Dienſtbote in ſolcher Veranlaſſung abgegangen, ge⸗ 
wiß fofort freiwillig davon Anzeige machen wird. 

— Der Berichterſtatter über den berliner Kirchentag 
im „Volksl. f. Stadt und Land“ bringt bei Gelegenheit der 
„Agende“ folgende Nachricht: „Ich will hier mittheilen, was 
ich in Berlin aus beſter Quelle, und zwar mit der Ermäch⸗ 
tigung, Öffentlichen Gebrauch davon zu machen, über den 
Stand der Agendenſache vernommen habe. Eine Umarbei— 
tung der Agende iſt beſchloſſene Sache; die Konſiſtorien ſind 
aufgefordert, was an älteren Formularen in ihren Sprengeln 
exiſtirt, einzureichen. Die Ausführung wird freilich noch ei⸗ 
nige Zeit erfordern; der Plan aber iſt folgender: Voran 
wird die Gollesdienſt⸗Ordnung geſtellt, die dann aber auch 
unverbrüchlich gehalten werden fol. Sodann ſollen die For⸗ 
mulare folgen, und zwar in drei Abtheilungen (die man denn 
wohl auch nicht alle drei wird anzubinden brauchen.) Die 
erſte wird die rein lutheriſchen Formeln enthalten, aber auch 
nur aus dem erſten Jahrhunderte der Reformation und von 
ſpäteren nur ſolche, die ſich einen dauernden und ausgedehnten 
kirchlichen Gebrauch erworben haben. Die zweite Abtheilung 
wird dann ebenſo die reformirten Formeln und die dritte die⸗ 
jenigen der alten chriſtlichen Kirche bis Ambroſius und Aus 
guſtinus („mit Weglaſſung deſſen, was zu ſehr an die ka⸗ 
tholiſche Kirche erinnert“) bringen. 

Berlin, 13. Oetbr. Die Erneuerun 
bevorſtehenden Aten Klaſſe 108ter königl. 
5 bei Verluſt des Anrechts, bis zum 21. 

eſchehen. 

3 — Der von der preuß. Regierung der Zollconferenz 
vorgelegte Antrag auf Ermäßigung der Eiſenölle iſt mit zwei 
Dritteln der Stimmen abgelehnt worden, wogegen Preußen 
feinen gleichzeitigen Antrag auf Ermäßigung der Getreidezölle 
zurückgezogen hat. 

— Die miniſterielle „Zeit“ geht heute einen Schritt 
weiter. Während ſie geſtern verſicherte, daß der preußiſche 
Staat in der ruſſiſch⸗türkiſchen Frage nur eine neutrale Stel⸗ 
lung einnehmen werde, ſagt ſie heute: „Wenn Preußen neu⸗ 
tral bleibt, ſo kann damit noch keineswegs geſagt ſein, daß 
es ſich ſelbſt zum Nichtsthun beſtimmt. Preußens Aufgabe, 
wenn wir dieſelbe recht erkennen, iſt vielmehr eine vermittelnde 
Neutralität.“ 

— Unter den nahezu 80,000 Rekruten, welche voriges 
Jahr in Frankreich zu den Fahnen berufen wurden, konnten 
25,000 (in runder Zahl), alſo 32 Prozent, und von den 
355,000 Mann, aus welchen das franzoöſiſche Heer zu An⸗ 
fang des verfloſſenen Jahres beſtand, konnten 140,000, alſo 
39 Prozent, weder leſen noch ſchreiben. Es ſieht demnach 
mit dem Volksſchulunterricht der „großen Nation“ noch ſehr 
traurig aus. In Preußen wurden von 51,614 Erſatzmännern, 
welche voriges Jahr einrückten, 2332, alſo 4,65 Prozent 
ohne allen Schul- Unterricht befunden: ein Beweis, daß in 
dem ſonſt trefflich geregelten Volksſchulweſen Preußens, „das 
Land der Schulen und Kaſernen,“ auch noch manches zu 
thun übrig bleibt. 

Aus Schrimm in Poſen meldet die Poſener Zeitung 
vom 8. Oetbr. folgenden entſetzlichen Unglücksfall: „Es er⸗ 
ſchien im Magiſtratsbureau der ftädtifche Förſter und klagte 
darüber, daß ihm im ſtädtiſchen Forſte, als er Leute, die 
ſich im neu angelegten Gehege mit Aufſuchen von Pilzen be⸗ 
ſchäftigten, forttreiben wollte, von hinzugekommenen Game) 
fein Schießgewehr von hinten auf ſchlaue Weiſe an 
werden und einer der Pilze fammelnden Perſonen, e 
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hieſigen Einwohner, übergeben worden ſei. Der vorgeladene 
Inhaber erſchien mit dem geladenen Gewehr im Polizeibureau 
und ſpannte während des Verhörs den Hahn, um vorgeblich 
zu iind wie der Förſter auf ihn gezielt habe. Der durch 
dieſe Unvorſichtigkeit erſchreckte Bürgermeiſter Fechner gab dem 
örſter die Weiſung, das Gewehr zu nehmen und abzu⸗ 
annen. Während Letzterer ſich hierauf anſchickt, den Auf⸗ 
trag zu vollziehen, entlud ſich das Gewehr in ſeiner Hand 
und die ganze Schrotladung fuhr dem Bürgermeiſter dicht 
unter dem Herzen in den Leib, ſo daß derſelbe ſofort um⸗ 
125 und in wenigen Minuten verſchied. Der hieſige königl. 
andrath hat die ſofortige Unterſuchung ſelbſt begonnen und 
wird ſich wohl ſehr bald zeigen, in wie weit die Unvorſichtig⸗ 
keit der Theilhaber an dieſem Unglück ſtrafbar zu erachten iſt.“ 
Halle, 10. Oetbr. Geſtern iſt die Sonntags ⸗Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen Freien Gemeinde polizeilich aufgelöſt 
worden. — Die Frau und die acht Kinder des vormaligen 
Vorſtehers der hieſigen Freien Gemeinde, Wislicenus, ſind 
in der vorigen Woche nach London gereiſt, um ſich von dort 
mit Wislieenus nach Nordamerika zu begeben. 


Radeberg, 12. Oetbr. Geſtern nahm Se. Königl. 
Hoheit Prinz Georg das Ehrenbürgerrecht aus den Händen 
der Vertreter der hieſigen Bürgerſchaft entgegen. Die Stadt 
war herrlich decorirt und des Abends prächtig erleuchtet. 


München, 11. Oct. Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Oeſterreich iſt heute Nachmittag um 4 Uhr in Begleitung des 
Königs Maximilian, welcher ſeinem erhabenen Gaſte bis Ho⸗ 
henlinden entgegengereiſt war, hier eingetroffen. Der Kaiſer 
trat in dem b k. Geſandtſchaftshotel ab, empfing die Beſuche 
des Königs Ludwig und der Prinzen Luitpold und Karl, 
und ſetzte nach kurzem Aufenthalte die Reiſe nach Poſſenho— 
fen fort. Der Kaiſer reift im ftrengften Incognito. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 12. Oetbr. Die Aufforderung an Fürft 
Gortſchakoff, binnen vierzehn Tagen die Donaufürſten⸗ 
thümer zu räumen, widrigenfalls der Krieg beginnen 
werde, iſt am 4. Det. von Konſtantinopel abgegangen. 

— Die Donau und das Schwarze Meer ſollen den 
neutralen Flaggen offen bleiben. Die ruſſiſchen Unterthanen 
ſollen unter fremden Schutz treten. 

— Der amerikaniſche Konſul, heißt es, ſoll Koßta's 
Uebernahme verweigern. : 

— Aus Wien ſchreibt man der Breslauer Zeitung: 
„Viel zu ſprechen giebt hier ein Gerücht, welches über einen 
ber erſten Bankiers verbreitet iſt. Wie es heißt, ſoll ein 
Prozeß zwiſchen dieſem und einem hohen Cavalier eine ſolche 
üble Wendung genommen haben, daß er zum Nachtheile des 
Bankiers zu einer ſtrafgerichtlichen Unterſuchung Veranlaſſung 

eben ſoll. = 
5 7 Der Lloyd vom 12. Oct. enthält folgendes Inſerat: 
„Die ehrenrührigen Gerüchte, welche in den letzten Tagen 
gegen den Hrn. Georg Frhrn. v. Sina während deſſen Ab— 
weſenheit auf ſeinen Gütern am hieſigen Platze verbreitet 
wurden, ſind die böswilligſten Lügen. 

Wien, 15. Oetbr. Die „Oeſterr. Correſp.“ 
ſtellt in Ausſicht, Oeſterreich bleibe bei dem be⸗ 
vorſtehenden ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege neutral. 
(Daſſelbe ſagen die halb⸗offiziellen Blätter von 
Preußen.) p R 

— Die „Oeſterr. Correſp.“ enthält folgende neueſte 
Nachrichten aus Konſtantinopel vom 5. Oetbr., 10 Uhr 
Morgens: „Ein türkiſcher Courier bringt das Ma⸗ 
nifeſt der Pforte und das Schreiben, welches Omer 
Paſcha an den Fürſten Gortſchakoff richten wird. Die Pro⸗ 
elamation an das türkiſche Volk ſoll nachfolgen. 
Ihr Inhalt iſt nur eine Wiederholung des früher Geſagten. 
Nach dem Schreiben tritt der Kriegsfall 15 Tage nach 
Empfang deſſelben ein, wenn die Fürſtenthümer nicht 
geräumt werden. Das ſchwarze Meer wird dem Han⸗ 
delsverkehr nicht ele mit Ausnahme der ruſſ. 

lagge. Auf die ruſſiſchen Schiffe wird kein Em⸗ 
argo gelegt. Die ruſſiſchen Beamten und Conſuls 
werden aufgefordert werden, die türkiſchen Staaten zu 
verlaſſen. Die türkiſche Flotte ſoll auslaufen und in 
Baltſchick ihren Standpunkt nehmen. 


— In Serbien haben Rußland und die Pforte auf 
die Anfrage: was jenes Voſallenlan im Fall 15 — Cenfliets 
thun werde, zur Antwort erhalten, daß 50,000 Mann als 
Wall vor dem Eingang des Landes ſtänden und ſowohl den 
ruſſiſchen als türkiſchen Truppen nur die Benutzung der be⸗ 
ſtimmten Etappenſtraßen geſtatten würden, und Das, um vor 
jeder öſterreichiſchen Intervention ſicher zu ſein. b 


Italien. 


Turin, 8. Oetbr. Die zahlreichen, neulich in ver⸗ 
ſchiedenen Städten zugleich vorgenommenen Verhaftungen find 
in Folge wiederholter Mazziniſtiſcher Umtriebe erfolgt, die 
nun zum dritten Male bereits in dieſem Jahre in Rauch auf⸗ 
gehen. Die Zahl der Verhaftungen läßt ſich nicht genau 
angeben, doch ſcheint ſie nach den Meldungen der verſchiede⸗ 
nen Provinzial- Blätter ſehr beträchtlich zu fein. Die Emi⸗ 
gration, zumal der kleine exaltirte Theil derſelben, welcher 
noch immer das Wohl des Vaterlandes von unſinnigen Hand- 
ftreichen hofft, iſt durch die Wachſamkeit und Strenge der 
Behörden in Schrecken geſetzt. Diejenigen, welche eine po⸗ 
litiſche Meinungs Verfolgung fürchteten, find durch eine 
halb⸗amtliche Note im Parlamento beruhigt worden. 


Frankreich. 

Paris, 10. Oet. Die Mächte, glaubt man, werden 
Alles aufbieten, um den Krieg zu vermeiden. Die franzöſiſche 
Regierung indeß richtet ſich im Stillen auf alle Fälle. Man 
glaubt zu wiſſen, daß dem General Lamoriciere Vorſchläge 
von der franz. Regierung gemacht worden ſind. Der Ge⸗ 
neral antwortete: „Ich will mich in dieſem Augenblicke zu 
nichts verpflichten; aber wenn der Krieg ausbricht, werde ich 


bereit fein, Frankreich zu dienen als General oder als Sol- 


dat.“ General d' Arbonville fragte den Kaiſer vor einigen 
Tagen, ob er eintretenden Falls nicht von den Dienſten des 
Generals Changarnier Gebrauch machen würde. L. Napo⸗ 
leon antwortete: „Ich will von feinen Dienſten nichts wiſſen. 
Ich kann ihm übrigens gar kein militäriſches Talent als Feld⸗ 
herrn zugeſtehen.“ . 

— Die Verwaltung der Stadt Paris hat angefan⸗ 
gen, die den Bäckern verſprochene Entſchädigung für das 
Feſthalten der amtlichen Taxe bei den höheren Getreidepreiſen 
auszuzahlen. 

— Man glaubt noch immer, daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land den Frieden will. 

E. Fürſt Menczikoff iſt zum Gouverneur der Donau⸗ 

Fürſtenthümer ernannt; die Hoſpodaren ſind entſetzt. 


Spanien. 


Madrid, 6. Oet. Die amtliche Zeitung enthält heute 
ein königl. Deeret, das die Cortes auf den 19. Nov. zuſam⸗ 
menberuft. Dieſem Deeret geht ein von den Miniſtern un⸗ 
terzeichneter Bericht vorher, worin die Gründe auseinander- 
geſetzt werden, die das Miniſterium beſtimmt haben, der 
Königin dieſe Maßregel vorzuſchlagen. Einem Gerücht zu 
Folge fol Narvaez zum Präſidenten des Senats ernannt wer⸗ 
den. — Man ſpricht von einer allgemeinen Amneſtie zu Gun⸗ 
ſten der a 8 Preſſe, aus Beranlaſſung der Feier des 
Geburtstages der Königin Iſabella II. (10. October.) 


Großbritannien. 


London, 10. Oct. Die Times verſichert, „die tür⸗ 
kiſchen Modificationen ſeien von den weſtlichen Mächten als 
weſentliche Grundlage ihrer Bedingungen adoptirt worden“, 
und fie beſtänden auf einem ganz neuen Actenſtück, mit Vers 
werfung der von Rußland vorgeſchlagenen „erläuternden Er⸗ 
klärung“. Die Conferenz, das laſſe ſich nicht leugnen, habe 
„Böcke geſchoſſen“, ohne welche die Unterhandlung vor drei 
Monaten bis zu ihrem jetzigen Standpunkte gediehen wäre. 
Schließlich wiederholt ſie ihre Friedenshoffnungen, bedeutet 
aber die fremden Mächte „ nicht zu ſehr auf eine „ausſchwei⸗ 
fende Friedensliebe“ von engliſcher Seite zu bauen. „Eng⸗ 
land kann immer ſchnell genug Krieg anfangen“, ruft ſie mit 
geſperrter Schrift. Hoffentlich werde man dieſe Wahrheit am 
rechten Orte beherzigen. Das Morning Chronicle äußert ſich 
in ähnlichem Sinne. 
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— Die Direction der engliſchen Bank ftellt das Ge⸗ 
rücht, als ſeien falſche, durch phulbgraphiſche Verfahren er⸗ 
zeugte Noten in Umlauf, heute in Abrede. Sie habe ſelbſt 
blos deshalb. Verſuche anſtellen laſſen, ob durch pho⸗ 
tographiſche Prozeſſe Banknoten aufs genaueſte nachgemacht 
werden könnten, und habe die Ueberzeugung gewonnen, daß 
derartige Fälſchungen von den 1 5 Bankkaſſirern im 
erſten Augenbli ſchaut würden. 

K Obglac der deen im Allgemeinen leichter iſt, 
läßt die Feſtigkeit der Courſe viel zu wünſchen übrig. Die 
drei Cabinets-Conſeils, die mannigfachen Gerüchte und Be⸗ 
richte aus dem Orient, und die telegraphiſche Depeſche aus 
Dublin haben die Vörſe unbehaglich geſtimmt. 


Dänemark. 


Schleswig, 9. Oct. Die in der Schlacht von Id⸗ 
edt Per heimgeſuchten Bewohner dieſes Dorfes hatten in 
olge der allgemeinen Aufforderung zur Anmeldung der Kriegs⸗ 

chäden durch die däniſche Armee die ſie betroffenen nicht nn⸗ 
erheblichen angegeben; allein mit Ausnahme eines Einzigen 
ſind ſie Alle leer ausgegangen und zwar, weil ſie Steuern 
während des Regiments der Statthalterſchaft und gemeinſa⸗ 
men Regierung bezahlt haben, ohne ſich erſt auspfänden zu 
laſſen. Der allein Begünſtigte hat dagegen keine Steuern 
entrichtet, weil er überhaupt nicht ohne Zwang zu zahlen 
pflegt, und er hat dieſe Conſequenzen den vormärzlichen wie 
den nachmärzlichen Regierungen treu bewieſen bis auf dieſen 
Augenblick. Seine Beharelichkeit iſt nun belohnt mit einer 
Entſchädigungsſumme von 5 bis 600 Rbthlrn. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


In einem Briefe der „O. D. P.“ heißt es: „Die 
Politik der Türken geſtaltet ſich nun in einer Weiſe, daß ſie 
auf eigene Kräfte bauen und jedem gewaltſamen Einſchreiten 
im Innern ausweichen müſſe, weshalb denn auch der von 
den Geſandten projectirte Colleetiv⸗Proteſt gegen den Kriegs⸗ 
beſchluß der Pforte geſcheitert iſt. 

In einer zweiten Correſpondenz in demſelben Blatte 
wird gemeldet: „Die Aufregung in Konftantincpel hat einen 

ohen Grad erreicht. Selbſt der Friedensminiſter Reſchid 
50 kann dem allgemeinen Fanatismus gegenüber den 
rieg nicht aufhalten, oder mag nicht die Modificationen 
fallen laſſen. Man erzählt, der Sultan habe ihn rufen 
laſſen und um feine ehrliche Meinung in Betreff der Modi⸗ 
ficationen befragt. Reſchid ſoll darauf erwidert haben, daß 
er ſie für unumgänglich nothwendig halte. Darauf habe der 
Sultan gefragt, was er thun würde, wenn er — Reſchid 
— Padiſchah wäre, worauf Reſchid erwidert haben fell: 
„Wenn ich nothgedrungen die ruſſiſchen Forderungen unter⸗ 
ſchreiben müßte, fo würde ich darauf die verbrecherſſche Hand 
in's Fe gi. en „ um fie zu beſtrafen und zu reinigen.“ 
K Wie arſchauer Nachrichten von ganz verläßlicher 
Seite melden — jagt der „Wand.“ — find im Auftrage Sr. 
Majeſtät des Kaſſers die 6 Armeecorps der activen Armee, 
welche ſchon ſeit längerer Zeit mobil waren, gegenwärtig 
auch überall marſch- und kriegsfertig gemacht worden. 

Paris, 12. Det. Der heutige „Conſtitutionnel“ theilt 
mit, daß nach den vom Dampfer „Fury“ überbrachten De⸗ 
ae der Sultan die Kriegserklärung gebilligt habe. An 

mer Paſcha fei die Ordre geſchickt worden, die Räumung 
der Fürſtenchümer zu verlangen. Falls der ruſſ. Oberbefehls⸗ 
bade, al 2 Petersburg vorher berichten zu müſſen 
erklär alle ab in e Ba nöthige Friſt bewilligt werden. 
Na Falle abſo 195 Weigerung ſollten die Feindſeligkeiten 
ginnen, ohne jedoch unter den gegenwärtigen Umſtänden 
den Uebergang über die Donau zu unternehmen. Der „Con⸗ 
ſtitutionnel“ theilt ferner mit, daß der Dhan Die Hülfe der 
Flotten gefordert habe, um eine moraliſche, nöthigenfalls 
auch eine materielle Unterſtützung der Weſtmächte zu haben. 
uns 18 Detbr. Das Kriegs⸗Departement hat 
nach Dublin Befehl geſchickt, ſechs Regimenter zum Ein⸗ 
ſchiffen nach dem mittelländiſchen Meere bereit u Kalten 
Einem Schreiben aus Konſtantinopel vom 29, Sept. 
in der Independance Belge zufolge war das Decret (auf tuͤr⸗ 
kiſch „Hatt“) des Sultans, durch welches der Beſchluß des 
Divand, den Krieg zu erklären „ beſtätigt wird, der Pforte 
um 6 Uhr Abends an dem erwähnten Tage zugeſandt wor⸗ 


den. Am Abend des 29. Sept. fand ein Miniſterrath ſtatt. 
Dem Vernehmen nach ſollte darin das Manifeſt beſprochen 
werden, welches die Regierung auf die Verkündigung des 
roßherrlichen „Hatt“ folgen laſſen wollte. Der Berichter⸗ 
ſtatier der Independance bezeichnet die von einigen auswärti⸗ 
gen Diplomaten angeblich noch immer gehegten Hoffnungen 
auf eine Umgeſtaltung des gegenwärtigen kürkiſchen Miniſte⸗ 
riums im friedlicheren Sinne als eine vollkommen leere Täu— 
ſchung und meint, es würde unmöglich ſein, gegenwärtig 
Männer von irgend welchem Anſehen zu finden, die es wagen 
würden, der öffentlichen Meinung in dieſer Hinſicht Trotz zu 
bieten. Dies gelte auch vom Sultan, ſelbſt brass 
daß Fe Beſchluß des Divans in feinem Herzen nicht bi 
en ſollte. 

5 — Als ein Ereigniß von großer Bedeutung meldet 
man den am 28. September erfolgten Tod des griechifchen 
Patriarchen von Konſtantinopel. 

— Unter den Ulemas ſoll eine Verſchwörung entdeckt 
worden ſein, die den Zweck hatte, beim Ausbruch des Krie⸗ 
ges die Chriſten zu ermorden. 

Nach einem Schreiben aus Galacz vom 26. Sept. 
ruht das ruſſiſche Baggerſchiff ſeit etwa 14 Tagen; Schiffs⸗ 
unfälle kommen täglich vor; ſelbſt Lichterſchiffe ſind ſchon 
verunglückt und mußten Ladungen über Bord werfen. Die 
Brücke, welche die Ruſſen über die Donau bei Ibralla ſchlu⸗ 
gen, wird jetzt durch einen Brückenkopf und zwei kleine Forts 
gegen die türkiſche Seite befeſtigt. 

Aus Buchareſt vom 1. Oct. wird der Bresl. Ztg. 
geſchrieben: Aus Dzurdzuwu ſind in den letzten Tagen mehre 
Familien hier eingetroffen, welche die Beſorgniß haben, be 
jene Gegend über kurz oder lang zum Kriegsſchauplatze zwi⸗ 
ſchen den Ruſſen und Türken werden möchte. Aber nicht 
allein dieſer Ort wird ſtark mit Schanzen und Wällen befeſtigt, 
ſondern auch andere Paſſagen und Furten an der Donau, 
wo man eine mögliche Landung der türfifchen Truppen ver⸗ 
muthet. Zugleich iſt vom ruſſiſchen Befehlshaber angeordnet 
worden, an 200 Hütten von 20 Klaftern Länge an dem dies⸗ 
ſeitigen Ufer herzuſtellen, woran Tag für Tag mehre Tau⸗ 
ſend Menſchen arbeiten. 

Aſ ien. 

In Trieſt iſt am 11. Oct. eine neue Ueberlandpoſt an⸗ 
gekommen mit Nachrichten aus Bombay bis zum 13. Sept. 
Im Dirmanenreiche ſah die Lage der Dinge nicht beſonders 
günſtig für die Engländer aus, indem Mitun und deſſen Anz 
hänger das engliſche Heer und die Bundesgenoſſen Englands 
bedrohten. Das amerikaniſche Geſchwader ſcheint in Japan 
einen ziemlich günſtigen Empfang gefunden zu haben. Die 
Eröffnung der japaniſchen Häfen iſt bis auf nächſten Früh⸗ 
ling vertagt. as engliſche Geſchwader hat mehrere See⸗ 
räuber- Schiffe an der chineſiſchen Küſte vernichtet. Der chi⸗ 


neſiſche Aufſtand griff fortwährend weiter um ſich, und man 
betrachtete den Sturz der herrſchenden Dynaſtie als ſicher. 
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Vermiſchtes. 

In Bezug auf die jetzt leider immer mehr zunehmende 
Theuerung des Brotes und des Fleiſches erzählt man ſich 
folgende Anekdote, die in Berlin paſſirt fein fol. Ein Bäcker 
begegnete einem Schlächter: „Guten Morgen!“ grüßt der 
erſtere, „wo kommſt denn Du her?“ — „Aus Deinem Las 
den, wo ich mir ſo eben ein Zweigroſchenbrot gekauft habe“, 
antwortete der Schlächter. „Ein Brod?“ verwundert ſich der 
Bäcker — „wo haft Du es?“ — „In der Weſtentaſche“, 
antwortete der Schlächter und ging feiner Wege. Der Bäcker 
aber ärgerte ſich und beſchloß ſich zu rächen. Am andern 
Tage bietet ſich die Gelegenheit dazu, als er dem Schlächter 
wieder begegnet. „Weißt Du, wo ich heute herfomme ?” 
fragte er hoͤhniſch, und ſetzte gleich hinzu: zalts Deinem 
Laden, wo ich einen Ochſenkopf gekauft habe.“ — „So? 
entgegnet der Schlächter, „und wo haſt Du ihn denn? 2 
„Unter meinem Hute!“ antwortete der Bäcker, — 
zählte am Abende triumphirend feinem Freunden bei Vo * 
wie er ſich witzig über alle Maßen gerächt habe. 


In Stolpen wurden am 4. Octbr. unſere rühmlichſt 
bekannten und vielbeſuchten Anlagen, die ſogenannten Schloß⸗ 
parcellen durch einen höchſt ſeltenen und überraſchenden, an 
die alten Zeiten des Thiergartens erinnernden Beſuch erfreut, 
indem in denſelben in der achten Morgenſtunde ſich ein ſtatt— 
licher Zwölfender nebſt Hirſchkuh zeigten. Da auf das Pär⸗ 
chen ſofort Jagd gemacht wurde, ſo erlegte der als guter 
Schütze hier bekannte Herr Gerichtsdireetor Adv. Blobel von 
hier das Männchen glücklich, während die Kuh entrann. 
Dieſelbe ſoll jedoch im Laufe des Tages nicht eutfernt von 
hier ebenfalls geſchoſſen worden ſein. (1) Der Hirſch wog 
ausgeweidet gegen dreihundert Pfund. Was die Heimaths⸗ 
angehörigkeit der beiden Fremdlinge aubetrifft, ſo ſcheinen ſie 
aus den benachbarten böhmiſchen Waldungen herüber gekom— 
men zu ſein. 


In Paris beſuchte am 2. Oetbr. die Königin Chriſtine 
das Invaliden-Hotel, wo man ihr einen weiblichen Juva⸗ 
liden vorſtellte, den einzigen, welcher dort wohnt, die bes 
rühmte Madame Brulon, welche im Jahre 1791, nachdem 
ſie ihren Gatten im Kriegsdienſte verloren, als Freiwillige 
in's Heer trat, nachdem ſie 7 Jahre gedient, verwundet wurde 
und Aufnahme im Invaliden-Hotel fand, das ſie ſeit 55 
Jahren bewohnt. Mad. Brulon trägt die Abzeichen ihres 
damaligen Ranges als Unterleutnant und das Kreuz der Ehren: 
legion, das ſie aus Louis Napoleons Händen empfing. . 


Wie trefflich die türkiſche Cavallerie beritten iſt, könnte 
man aus der Erzählung eines türkiſchen Militairarztes ent⸗ 
nehmen, der in Wien in einem Kaffeehauſe ſeinen Zuhörern 
verſicherte: „Er reite ein Pferd, auf deſſen Rücken er im Ga— 
lopp Kaffee trinken könne, ohne einen einzigen Tropfen aus 
der Taſſe zu vergießen.“ 


In Königsberg veröffentlicht eine Putzmacherin, „daß 
ſie, um dem Wunſche vieler Damen entgegen zu kommen, 
einen Lehrcourd im Putzmachen zu eröffnen ae „ in 
welchem fie zugleich Vorleſungen über Haubologie, utiſtik 
und Chemiſettenkunde zu halten beabſichtige.“ 


Aus dem Lager von Olmütz erfährt man folgenden 
ſchönen Zug des Kaiſerd. Bei der Muſterung eines Gas 
vallerie-Regiments bemerkte der Kaiſer einen Wachtmeiſter, 
deſſen Bruſt die Tapferkeits-Medaille zierte. „Wo haben 
Sie dieſes Ehrenzeichen erhalten?“ fragte der Kaiſer. „Bei 
Cuſtozza, Eure Majeſtät.“ Wie kommt es, daß dieſer Wacht⸗ 
meiſter noch nicht zum Offieier befördert wurde? fragte hier⸗ 
auf der Kaiſer den daneben ſtehenden Oberſten. Etwas ver⸗ 
legen erwiderte dieſer, daß im Regimente weniger offene 
Stellen als Officlers-Aſpiranten ſich ergeben hätten, und 
daß der Wachtmeiſter überdies ein Jude ſei. Ohne ein 
weiteres Wort zu ſprechen, wandte ſich der Kaiſer zum braven 
Wachtmeiſter und ſagte mit Güte: „Treten Sie vor, Herr 
Lieutenant!“ und als dieſer, bewältigt von ſolcher Huld, 
ſchüchtern zu zögern ſchien, rief ihm der Kaiſer mit liebens— 
würdiger Barſchheit zu: „Vorwärts denn, Herr Ober— 
Lieutenant!“ 


Vor einigen Wochen — ſchreibt ein kaliforniſches 
Blatt — iſt in San Francisco eine chineſiſche Reſtauration 
eröffnet worden, in der man den Hungrigen folgende Speiſe⸗ 
karte offerirt: „Katzen-Cotelett 25 Cents, Hunde⸗Suppe 12 
Cents, Hunde-Braten 18 Cents, Hunde- Pie 6 Cents, ges 
ſchmorte Ratten 6 Cents.“ Wir wünſchen den Beſuchern 
obiger Reſtauration einen guten Appetit und geſegnete Mahlzeit. 


Die k. leopoldiniſch-karoliniſche Akademie der Natur⸗ 
forſcher zu Breslau hat den Prinzen Karl Bonaparte, Fürſten 
von Canino, zu ihrem Mitgliede unter dem Namen Edwards 
ernannt. 


In Frankreich ſoll eine allgemeine Subſeription er⸗ 
öffnet werden zur Errichtung eines Denkmals für die Kai⸗ 
erin Joſephine, entweder in Ruelle oder in Malmaiſon. 

ie Ergebniſſe einer ſolchen Subſeription würden außeror⸗ 
dentlich ſein, denn die Verehrung für die Kaiſerin Joſephine 
iſt allgemein. 


— 


Der Sonderling unter den Spekulanten, der Ameri⸗ 
kaner Barnum, der mit der 77 ſchwediſchen Nachtigall“, ſo 
glänzende Geſchäfte gemacht, will jetzt Europa und zunächſt 

aris mit einer — Antike ſeltener Art in Erſtaunen ſetzen. 

s iſt die Amme Waſhington's, Mary Brandywine, die woh 
ſehr alt ſein muß, da Waſhington 1733 geboren worden. 
Ihr Bruder, David Wilſon, der den Beffeiungskrieg mit⸗ 
N hatte, iſt kürzlich im Alter von 107 Jahren geſtorben. 

ie Frau ſelbſt iſt bekanntlich eine Negerin, doch ſoll ihre 
Haut durch das hohe Alter ganz weiß geworden ſein. Sie 
iſt übrigens noch im vollen Beſitz ihrer Sinne, hat noch ziem⸗ 
lich Zähne und würde ohne Brille leſen können, wenn ſie 
überhaupt leſen gelernt hätte. Sie haßt die Engländer aufs 
äußerſte und trägt auch auf dieſer Reiſe Gebeine ihrer Väter 
bei ſich, ſo wie den Tomahawk, mit dem ihr Bruder den 
General Wolfe in dem Unabhängigkeitskrieg getödtet hat. 
Ein ganzes Jahrhundert der Civiliſation, das über ſie hin 
ging, vermochte es nicht über ſie, ihre Füße zu bekleiden 
oder den Ring, den ſie in dem Naſenknorpel trägt und der 
einen Zahn Waſhington's enthält, abzulegen. Zu ihrer Nah⸗ 
rung hat ſie mehrere Fäßchen mit geräuchertem Vüffelfleiſch 
mitgenommen. 


Paris hat in dieſem Augenblicke eine neue Merkwür⸗ 
digkeit, nämlich die ſchöne Tabakhändlerin in der Rue Neuve⸗ 
Vivienne, welche täglich viele Hunderte anzieht, um ihre ſel—⸗ 
tene Schönheit zu bewundern. Man glaubt ſich in die Zeiten 
der belle Limonadiere, der belle Patissiere oder der Ger 
liebten Fieschi's verſetzt, jo groß iſt der Andrang nach dem 
glücklichen Tabaksladen. 


Die hinterlaſſenen exegetiſchen, hiſtoriſch- theologiſchen 
und ſyſtematiſch⸗theologiſchen Vorleſungen des berühmten 
berliner Profeſſors Neander werden unter der Redaction des 
Profeſſors Müller in Halle nun wirklich erſcheinen. Die 
erſte Lieferung dieſes für die geſammte Gelehrtenwelt höchſt 
werthvollen Nachlaſſes wird zu Anfang des Jahres 1884 aus⸗ 
gegeben werden. 

Die Nemeſis hat ſich wieder einmal in den letzten Ta⸗ 
gen in einer merkwürdigen Weiſe geltend gemacht. Vor ei⸗ 
nigen Wochen wurde der allgemeine Unwille in der Stadt 
dadurch rege gemacht, daß ein Bauer ein junges, an der 
Cholera erkranktes Mädchen mitten auf dem Köpniker Felde 
ausgeſetzt und hülflos hatte liegen laſſen. Dieſelbe wurde 
dem Tode nahe aufgefunden und in die Anſtalt Bethanien 
untergebracht, wo ſie bald darauf verſtarb. Jetzt erſt iſt es 
gelungen, den betreffenden Bauer in der Perſon eines Ein— 
wohners des Dorfes Bat‘ zu ermitteln. Es verordnet der 
§ 153 des Strafrechts: Wer ein Kind unter 7 Jahren oder 
eine wegen Gebrechlichkeit oder Krankheit hülfloſe Perſon aus⸗ 
ſetzt, wird mit Gefängniß bis zu 2 Jahren und wenn die⸗ 
ſelbe wirklich geſtorben iſt, mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren 
beſtraft. Auf Grund dieſes Geſetzes ſollte der Bauer verhaf— 
tet werden, derſelbe iſt aber in der Nacht vorher ſelbſt an 
der Cholera verſtorben, welche im Dorfe Britz ſchon mehrere 
Opfer gefordert hat. g 


5 Wie gewöhnlich im Herbſte, 
dieſem Jahre wieder ein großartiger Bazar des königlichen 
Hof⸗Lieferanten Herrn Gerſon in Berlin eine neue, reiche 
Pracht in Stoffen für die bevorſtehende Saiſon. Zwei fremd⸗ 
ländiſche Erzeugniſſe find es beſonders, die das Jutereſſe 
unſerer eleganten Damenwelt ungemein in Anſpruch nehmen, 
und in mancher zarten Bruſt ſehnſüchtiges Verlangen er⸗ 
wecken mögen, ein Verlangen nach Orientaliſchem, nämlich 
nach Indiſchen und Chineſiſchen Toilettengegenſtänden, wie 
ſie in dieſer Schönheit wohl noch ſelten in Berlin erſchienen 
lei mögen. Während Oſt⸗Indien Shawls — wahre Pracht? 
ſtücke — Tuſſoves ſehr zarte ungebleichte Baſtroben, und 
rohe und bedruckte Corahs zu Kleidern geliefert, bringt China 
Crepptücher und Mantillen, Seiden-Damaſte und Leinen in 
einer Trefflichkeit, die für den Kunſtfleiß des oft verſpolteten 
Zopf⸗Volks ehrendes Zeugniß giebt. In Betracht der Wür⸗ 
digkeit der Stoffe und der Sauberkeit der Arbeit, ſind die 
Preiſe mäßig. 


fo entfaltet ſich auch in 


Hierzu „Gbrliger Nachrichten.“ 2 


